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1. Einleitung 

Ich beschäftige mich in meiner vorliegenden Hausarbeit mit einer faszinierenden Kunst, 

der „Malerei“ mit kleinen farbigen Steinchen aus verschiedensten Materialien im Allgemei-

nen und den Mosaiken des Triumphbogens und der Apsis der Patriarchalbasilika S. Maria 

Maggiore in Rom im Speziellen. Nur zur Orientierung gebe ich eine Vorstellung der Mosaik-

kunst sowie des Äußeren und des Inneren der Basilika vorweg. 

1.1 Die Mosaike der Santa Maria Maggiore in Rom 

Zu den letzten Höhepunkten eines Opus musivum
1
 im 13. und 14. Jahrhundert gehören 

in Italien auch die von Jacopo Torriti ausgeführten Mosaiken von San Giovanni in Laterano 

und Santa Maria Maggiore in Rom (vollendet 1296) und die von Pietro Cavallini geschaffe-

nen Mosaiken in Santa Maria in Trastevere in Rom (um 1296-1300). 

Das umfangreichste und bedeutendste Mosaikensemble, das sich in Rom aus frühchrist-

licher Zeit erhalten hat, befindet sich in S. Maria Maggiore, der ältesten Marienkirche in Rom 

(Abb. 1), die Papst Sixtus III. (432-440) hatte errichten lassen.
2
 Aus dieser Zeit stammen auch 

die Mosaiken im Langhaus und am Triumphbogen, die aber nur noch einen Teil der ursprüng-

lichen Mosaikausstattung der Kirche darstellen. Auf beide Seiten des Mittelschiffs sind Sze-

nen aus dem Alten Testament angebracht, denen am ursprünglichen Apsisbogen Begebenhei-

ten aus dem Neuen Testament und den Apokryphen folgen. Der alttestamentliche Zyklus bil-

det die Vorstufe zu dem im Apsisbereich gezeigten Bildprogramm. Am Triumphbogen wer-

den ausschließlich Szenen aus der Kindheitsgeschichte Jesu gezeigt. Darin kommt die Got-

tesnatur Jesu zum Ausdruck  – Jesus als König und als Gott der Heiden wie auch der Juden.   

1.2 Forschungsfrage 

Zu dem besonderen Aufwand und zu dem Reichtum der Ausstattung sind die Mosaiken 

zu zählen, die ursprünglich die Apsis, die Apsisstirnwand, die Innenfassade der Eingangs-

wand und die Felder unter den Fenstern der Langhauswand über jedem Interkolummnium 

bedeckten. Im 13. Jahrhundert beschloss der erste Franziskanerpapst Nikolaus IV., die Apsis 

zu zerstören.
3
 Sie wird einige Meter dahinter neu aufgebaut, um Platz für einen Chor zu ge-

winnen. Die neue Apsisdekoration wurde vom Franziskanermönch Jacopo Torriti geschaffen. 

Was aber war in der alten Apsis dargestellt, in die der Triumphbogen einst direkt überging? 

Gibt es einen direkten Zusammenhang aus den Mosaiken des Triumphbogens hin zur Apsis-

                                                 
1
 Bilddekoration von Wänden gebildet aus Glas- oder Emailstücken 

2
 Siehe auch Tabelle S. 15. 

3
 BRANDENBURG 2004, S. 179. 
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kalotte und welcher Stellenwert kommt Maria in den dargestellten Szenen zu? 

1.3 Forschungsstand 

Im Gegensatz zu den Langhausmosaiken hat der Triumphbogen von S. Maria Maggiore 

viel mehr Interpreten gefunden.
4
 Friedrich W. Deichmann schreibt 1948 in seinem Buch 

„Frühchristliche Kirchen in Rom“ über den Stil der Mosaiken in S. Maria Maggiore und weist 

erstmals auf die Vielschichtigkeit der Relationen zwischen künstlerischer Form und Inhalt der 

Mosaiken hin.
5
 A. Weis publizierte die Vorzeichnungen am Triumphbogen und untersuchte 

die Apokryphenillustrationen, G. A. Wellen erkannte als erster die Wichtigkeit der Schriften 

Leos des Großen. Heinrich  Karpp hat 1966 abermals die Apokryphenfrage gestellt. Andrè 

Grabar gelang 1967 die Erkenntnis einiger Elemente der römischen Staatssymbolik in den 

Triumphbogenmosaiken, Rainer Warland sieht 2002 „die spätantike Rom-Idee in den Tri-

umphbogenmosaiken von S. Maria Maggiore“
6
 in seinem Aufsatz. Jochen Martin zeigt auf 

(2010), wie die römische Kirche dieser Zeit Mittel der imperialen Repräsentation übernahm, 

um die Heilsereignisse und ihre eigene Position darzustellen.
7
 

Dies ist kein vollständiger Katalog aller Meinungen, aber man erkennt, dass die zahlrei-

chen Einzelforschungen den Schlüssel zu einer Gesamtinterpretation nicht lieferten.
8
 Der Sinn 

der Mosaiken von S. Maria Maggiore kann aber nur aus ihrer Ganzheit selbst erschlossen 

werden.  

 

2. Ecclesia Sanctae Dei Genitricis, die Kirche 

2.1 Chronologie der Papstkirche
9
 

Die Basilika von Santa Maria Maggiore liegt auf dem Esquilin. Sie ist eine der vier Pat-

riarchalbasiliken Roms und die einzige, die eine frühchristliche Struktur bewahrt hat.
10

 Die 

aktuelle Basilika stammt aus dem 5. Jahrhundert. Der Bau dieser Basilika ergab sich nach 

dem Konzil von Ephesus im Jahre 431 n. Chr. Maria wurde als Theotokos, Gottesgebärerin, 

ausgerufen.
11

 Die Basilika wurde vom Papst Sixtus III., Bischof von Rom, gestiftet. Ihr mo-

numentaler Effekt (Abb. 2, 22) ergibt sich aus der Form, der Struktur und der Harmonie zwi-

schen den verschiedenen Architekturelementen. Gewiss haben wir das heutige Bauwerk Papst 

Alexander VI. zu verdanken (Abb. 3), der schon vor seiner Ernennung zum Papst an dieser 

Basilika wirkte. Die Decke wurde von Giuliano da Sangallo entworfen und von seinem Bru-

                                                 
4
 BRENK 1975, S. 4. 

5
 BRENK 1975, S. 4. 

6
 WARLAND 2002. 

7
 MARTIN 2010, S. 12. 

8
 MARTIN 2010, S. 110. 

9
 Siehe auch Tabelle S. 15. 

10
 KARPP 1966, S. 8. 

11
 Vergl. KARPP 1966, S. 19. 
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der Antonio ausgeführt.  

Die Apsismosaiken hat der Franziskanermönch Jacopo Torriti angefertigt. Er wurde von 

Papst Nikolaus IV. (1288 – 1292) beauftragt. Die "cosmatischen" Fußböden wurden von 

Scoto Paparone und Sohn im Jahre 1288 gestiftet. Giuliano da San Gallo ( 1450 ) hat die ver-

goldete Kassettendecke entworfen.
12

 

2.2 Das Bildprogramm in der Kirche 

Das einzigartige an der Basilika von Santa Maria Maggiore sind jedoch die prachtvollen 

Mosaiken aus dem 5. Jahrhundert.
13

 Sixtus III. hat sie in Auftrag gegeben. Die Mosaiken er-

strecken sich über das Hauptschiff bis hin zum Triumphbogen. Die mosaizistische Ausgestal-

tung der Apsiskalotte stammt aus dem letzten Viertel des 13. Jahrhunderts. 

2.2.1 Das Alte Testament der Langhauswände 

Die Mosaiken, die sich im Hauptschiff  befinden (Abb. 4), stellen vier Zyklen der 

Heilsgeschichte dar. Die Erzählung befolgt nicht die ursprüngliche Chronologie, sondern 

fängt auf der linken Wand in der Nähe des Triumphbogens mit dem Opfer von Melchisedek 

an. Diese Szene dient als Verbindung zwischen dem Hauptschiff und dem Triumphbogen, in 

dem die Kindheit von Christus als König und Priester dargestellt wird  (Abb. 5, 6). In einer 

anderen Szene sieht man David, der die Bundeslade nach Jerusalem bringt. Aus Davids altem 

Geschlecht stammte Christus, dessen Kindheit im Triumphbogen dargestellt wird. Die Episo-

den sind den apokryphen Evangelien entnommen.
14

 

2.2.2 Die Kindheit Christi am Triumphbogen 

Die vier Zonen der Bogenfläche zeigen zusammenhängende Szenen aus der Kindheit 

Jesu in „ungeschichtlicher“ Reihenfolge (Abb. 7).
15

 Die Langhausmosaiken sind von erzähle-

rischem Stil geprägt, hingegen sind die „Register“ des Triumphbogens feierlicher, zeremoni-

eller, getragener.
16

 Die Komposition der Szenen unterstreicht die „Entrücktheit vom Irdi-

schen“.
17

 Die Anordnung der Szenen lässt keine chronologische Lesbarkeit zu. Dagegen bil-

den jeweils die linke und die rechte Seite eines Registers thematische Einheiten, die in den 

drei unteren Registern auch formal hervorgehoben sind.
18

 

Im unteren Register sind zwei Stadtarchitekturen gegeben, die durch die Beischriften 

erläutert werden: links Jerusalem (Abb. 8), rechts Bethlehem (Abb. 9). Vor den Stadttoren 

befinden sich jeweils sechs Schafe auf grünem Grund. Die Mauern der beiden Städte sind mit 

                                                 
12

 www.vatican.va/various/basiliche/sm_maggiore/ge/storia/ 
13

 Siehe Pkt. 2.1 
14

 Vergl. ENGEMANN 1997, S. 7. 
15

 KARPP 1966, S. 15. 
16

 MARTIN 2010, S. 111. 
17

 DEICHMANN 1948, S. 65. 
18

 Formale, symmetrische, spiegelnde Darstellungen in thematischem Zusammenhang 
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Edelsteinen (Gemmen) verziert. In den Toren der Städte hängen jeweils in der Mitte ein 

Kreuz, daneben wiederum Edelsteine. Da beide Städte in der gleichen Art dargestellt sind, 

wird auch ihre Funktion die gleiche sein. Das schließt nach Beat Brenk
19

 aus, dass es sich 

links um das himmlische Jerusalem der Apokalypse (21, 10-21) handelt, denn eine vergleich-

bare eschatologische Bedeutung sei für Bethlehem nicht überliefert. Beide Städte sind als Ur-

sprung des Heils zu sehen, zumal sie Geburts- und Todesorte Jesu sind.
20

 

Im zweiten Register sind die drei Magier und die Schriftgelehrten zu Herodes (Abb. 

10) geladen. Dieser ist in der Kaiserikonographie des 5. Jhs. gesetzt, mit hellblauem Nimbus, 

Diadem, Gardesoldaten. Seine Kleidung ist die eines römischen Feldherrn.
21

 Die Schriftge-

lehrten erscheinen in Priesterkleidung mit lacerna und Buchrolle, die Magier in einer bunten 

orientalischen Tracht. Links befindet sich eine Stadtarchitektur, wohl die von Jerusalem. Hier 

sind zwei bei Matthäus berichtete Szenen zusammengezogen: die Befragung der Hohenpries-

ter und die Vorladung der Magier. Es gibt keine altchristliche Parallele zu dieser Szene. 

Das zweite Registerbild links zeigt die Konsequenz aus der Befragung der Magier so-

wie der Schriftgelehrten und Hohenpriester, nämlich den Befehl zum Kindermord von Beth-

lehem (Abb. 11). In seinem dreigliedrigen Aufbau (Herodes sitzt ganz links, Soldat, Gruppe 

der Mütter mit Kindern) bietet es ein spiegelbildliches Pendant zum Mosaik rechts; nur die 

Vedute an der Innenseite fehlt. Alle Interpreten heben die Besonderheit hervor, dass hier nicht 

der Kindermord selber dargestellt wird. Durch diese »aristocratic reserve«
22

  - der Soldat, der 

den Befehl von Herodes entgegennimmt, trägt nicht einmal Waffen;
23

 dafür wird die Angst 

der Mütter durch die aufgelösten Haare eindrücklich wiedergegeben - entsteht ein Bild von 

großer Spannung.
24

 Die Frauen tragen Kinder. Eines hat ein buntes Gewand und ein rotes 

Kreuz auf der Stirn, das als Märtyrerkreuz interpretiert wird. 

Im dritten Register von unten folgt die Annahme des Heils durch die Heiden. Das lin-

ke Bild ist in seiner Grundthematik eindeutig: es handelt sich um die Anbetung der Magier 

(Abb. 12). In der Mitte sitzt das Jesuskind auf einem kaiserlichen Gemmenthron. Der Blick 

trifft sich mit Maria, die in der ungewöhnlichen Tracht einer Matrone
25

 aus kaiserlichem Hau-

se auf einem eigenen Thron auf der linken Seite sitzt. Maria trägt dasselbe kaiserliche Prunk-

gewand wie die Constantinopolis auf dem Dyptichon von Halberstadt.
26

 (Abb. 13). Wir haben 

                                                 
19

 Vergl. BRENK, S. 34. 
20

 MARTIN 2010, S. 112 . 
21

 MARTIN 2010, S. 113. 
22

 MARTIN 2010, S. 115. 
23

 Vergl. POESCHL 2009, S. 148 
24

 Vergl. BRENK, S. 31. 
25

 Der Matronenkult war die Verehrung von Muttergottheiten, den Matronen. Matrone war auch eine Frau von 

Stand, Familienmutter, ehrbare Ehefrau, vornehme Dame, Herrin und Gebieterin. 
26

 Konsulardyptichon, Dommuseum Halberstadt, 2. H. 3. Jh., Elfenbein. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Gottheit
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hier einen konkreten Fall einer recht worttreuen Übernahme einer kaiserlichen Komposition 

in ein christliches Bild. Rechts vom Thron sitzt eine zweite Frauengestalt. die eine Buchrolle 

in der linken Hand hält; ich komme auf diese Frauengestalt noch einmal zurück. Links neben 

der Jungfrau sehen wir einen Magier, rechts neben der dunkel gewandeten Frau zwei. Der 

linke Magier weist mit einem Arm auf einen Stern, der in der Mitte über dem Jesuskind steht. 

Zu beiden Seiten des Sterns befinden sich je zwei Engel. Die Szene wird rechts durch eine 

Stadtarchitektur begrenzt, die auf den Ort des Geschehens, wohl Bethlehem, weisen soll. 

Die rechte Szene des dritten Registers ist in ihrer Deutung äußerst umstritten (Abb. 

14).
27

 Rechts stehen Joseph und Maria, flankiert jeweils von zwei Engeln. Vor der vorderen 

Gruppe der Engel steht der Jesusknabe. Jeweils die rechte Hand der zwei vorderen Engel und 

Josephs sowie des Jesusknaben sind auf eine herannahende andere Gruppe gerichtet, während 

die Rechte Marias auf den Jesusknaben weist.  

Der Anführer der großen Gruppe trägt ein weißes Diadem, eine weiße Ärmeltunika mit 

Goldbesatz und ein purpurblaues Oberkleid. Rechts daneben steht eine Gestalt, die nur mit 

einem Pallium bekleidet ist und sich auf einen merkwürdigen Stock stützt.
28

 Das Pallium deu-

tet auf einen Philosophen hin. Den linken Bildrand bildet eine Stadtdarstellung, die komposi-

torisch dem rechten Bildrand aus der Magier-Anbetung entspricht. Die Gruppe von links 

kommt, um Jesus zu huldigen. 

 Die Szene ist in der christlichen Ikonographie einzigartig.
29

 Nach der geläufigsten In-

terpretation wird sie gedeutet als Begegnung eines ägyptischen Militärbeamten, des Aphrodi-

sius, mit der Heiligen Familie, eine Szene, die aber nur im byzantinischen Raum nachgewie-

sen ist.
30

  

Wie verhält sich nun zu den bisherigen Aussagen - Jerusalem und Bethlehem als Aus-

gangspunkte des Heils, das die Juden ablehnen, die Heiden annehmen - das oberste Regis-

ter? Dessen linke Seite zeigt die Verkündigung an Maria (Abb. 15), die - wiederum in der 

Tracht einer Matrone aus kaiserlichem Hause - in der Mitte auf einem Sessel thront. Zu ihrer 

Rechten befindet sich ein Korb mit scharlachroter Wolle, deren Faden sie in Händen hält. Der 

Verkündigungsengel schwebt in den Wolken über ihr. Von links kommt die Geistestaube ge-

flogen. Zur Rechten Marias sind zwei Engel gegeben, zur Linken einer. Neben ihm steht zwar 

ein weiterer Engel. Er gesellt sich weder eindeutig zur Marienszene noch zu der daneben dar-

gestellten »Verkündigung« an Joseph. Am linken Bildrand wird die Szene begrenzt durch ein 

tempelartiges Gebäude mit geschlossener Gittertür, an deren oberem Teil ein dreieckförmig 

geraffter Vorhang hängt. 

                                                 
27

 Vergl. KARPP 1966, S. 15, 18. 
28

 Vergl. BRENK 1975,  
29

 MARTIN 2010, S. 118. 
30

 Vergl. BRENK 1975, S. 29. 
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Man kann Maria in ihrem Gewand  als Mitglied eines herrscherlichen Hauses betrach-

ten, des Hauses Davids. Für die Kirchenväter ist der davidische Ursprung Marias klar.
31

 Der 

davidische Ursprung Marias wird immer betont, um das Königtum Christi hervorzuheben, 

wie es ja auch im Bild der Anbetung durch die Weisen geschieht. Von hierher erklärt sich die 

ungewöhnliche Kleidung Marias. Sie ist königlicher Abstammung und Mutter eines Königs, 

also selbst regina.  

Das Scharlachrot gemäß einer alten testimonia-Tradition wird mit dem rettenden Blut 

Christi assoziiert und sei damit Zeichen der Erlösung.
32

 Die Passion, die also im Bild schon 

präsent  ist, wurde von Papst Leo d. Gr. der menschlichen Natur Jesu zugeschrieben, für die 

auch Maria steht.   

Der rechte Engel der rechten Gruppe wendet sich im Sprechgestus einer stehenden Ge-

stalt zu, die eine knielange, gegürtete Tunika mit weiten Ärmeln und darüber ein rotorangenes 

Pallium, ferner in der linken Hand einen kurzen Stab trägt.
33

 Es handelt sich, wie in der Ägyp-

ten-Szene, um Joseph. Als Maria ein Kind erwartete, wollte er sich »in aller Stille« von ihr 

trennen. Bei Mt. 1, 19-22 heißt es dazu: »Während er noch darüber nachdachte, erschien ihm 

ein Engel des Herrn im Traum und sagte: Joseph, Sohn Davids. fürchte dich nicht, Maria als 

Deine Frau zu Dir zu nehmen […]« Die Szene wird rechts begrenzt von einem tempelartigen 

Gebäude, dessen Vorhang zurückgeschlagen ist und in dessen Türöffnung eine Lampe hängt. 

Mit der Inkarnation Christi, die das Verkündigungsbild versinnbildlicht, und seinem Auftreten 

in der Geschichte, das die Darstellung im Tempel zum Ausdruck bringt, sind Heil und Ret-

tung für alle Menschen erschienen; daher die geöffneten Gittertüren des rechten Tempels«.
34

 

»Beide Gebäude sind Symbole des christlichen Geschichtsverständnisses - die Zeit vor Chris-

tus, das Alte Testament, links und die Zeit seit Christus, das Neue Testament, rechts.« Durch 

die Lampe in der geöffneten Tür des rechten Tempels wird diese Deutung besonders gestützt.  

Mangels einer eigenen Szene der Geburt Jesu in diesem neutestamentlichen Zyklus ist 

Thema des obersten linken Registers also die Menschwerdung des Gottessohnes und Königs 

Jesus. Er wird von Maria und Joseph erkannt. Beide sind sowohl Repräsentanten des Juden-

tums, als auch die ersten Repräsentanten der Kirche.  

Die äußerst figurenreiche Szene auf der rechten Seite des obersten Registers wird als 

Darbringung Jesu im Tempel oder Hypapante interpretiert (Abb. 16). Vor einer Säulen- oder 

Bogenkulisse kommt von links eine Gruppe, bestehend aus zwei Engeln, Maria mit dem Je-

suskind auf dem Arm, Joseph (hier in derselben Kleidung wie auf dem Verkündigungsbild, 

aber eher greisenhaft), der den Kopf zum Jesuskind zurückwendet, aber mit seiner rechten 

                                                 
31

 MARTIN 2010, S. 119. 
32

 MARTIN 2010, S. 122. 
33

 Mit dem Kurzstab präsentiert Joseph sein spezifisches Attribut: die virgula brevissima, an der nach apokrypher Erzählung 

der Bräutigam Mariens erkannt wurde. 
34

 MARTIN 2010, S. 123 
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Hand auf eine Frauengestalt vor ihm weist. Diese deutet mit der Rechten auf Maria und den 

Jesusknaben. Zwischen Joseph und der Frauengestalt steht ein weiterer Engel. Die Frau wird 

als jene Prophetin Hanna gedeutet, die nach Lk. 2 Jesus im Tempel als Erlöser erkannt hat.
35

 

Hinter Hanna wird eine größere Gruppe von Personen herangeführt von einer Gestalt, die 

breit voranschreitet und ihre verhüllten Hände Jesus entgegenstreckt. Es handelt sich hier um 

Simeon, der nach Lukas das Kind in seine Arme nahm und Gott pries. Hinter ihm befindet 

sich eine Gruppe von acht oder elf Männern.
36

 

Rechts von der Gruppe sind eine Tempelfront mit Giebel und eine Außenfassade darge-

stellt. Im Giebel des Tempels thront die Dea Roma mit Zepter und Globus. Das Gebälk darun-

ter zieren runde Reliefplatten. Der Vorhang der Türöffnung ist, wie beim Tempel rechts der 

Josephsszene, zurückgeschlagen, und wie dort brennt zwischen den Vorhangseiten eine Lam-

pe. - Als Nebenszene ist rechts unten die Aufforderung zur Flucht nach Ägypten gegeben.
37

 

Betrachten wir einige auffallende Charakteristika der Darstellung. Überraschend sind 

vier Punkte: Erstens ist es im Bericht des Lukas Simeon, der als erster das Jesuskind auf den 

Arm nimmt und preist. Die Reihenfolge zwischen Simeon und Hanna ist hier also vertauscht. 

Zweitens ist von der hinter Simeon stehenden Gruppe im Bericht des Lukas keine Rede. Zum 

Dritten wird Simeon im Hinblick auf Frisur, Bart, Gebärde und Kleidung ebenso dargestellt 

wie in der Ikonographie jener Zeit Petrus.
38

 Überraschend ist schließlich die Dea Roma im 

Giebel des Tempels, der deshalb von einigen Forschern als der Venus-Roma-Tempel in Rom, 

im 4. Jh. schlicht als templum urbis bezeichnet, identifiziert wird. Obwohl diese Identifikation 

nicht zwingend ist, ist die Bedeutung, welche die Dea Roma im Tempelgiebel hat und wie die 

übrigen Charakteristika zu verstehen sind die,  dass die Dea Roma für die Stadt Rom (Abb. 

17) und das Imperium steht. Sie huldigt Jesus, wie es Ambrosius ca. 40 Jahre vor unserem 

Mosaik formuliert hat.
39

 

Die Mehrdeutigkeit der Zeichen im rechten oberen Registerbild ist wohl bewusst einge-

setzt, um die Einheit von altem und neuem Gottesvolk, Altem und Neuem Testament zu de-

monstrieren. Was schon durch die Dreierszene mit Joseph, Hanna und dem Engel ausgedrückt 

war, wird unterstützt durch die Dea Roma im Tempelgiebel und dadurch, dass die zwölf 

Stämme Israels (oder das alte Gottesvolk) und die zwölf Apostel (oder das neue Gottesvolk), 

Simeon und Petrus zusammenfallen. Der Sinn des obersten Registers - und deshalb steht es 

am Schluss der darunter dargestellten Geschichtsbewegung - liegt in der Aussage, dass das 

                                                 
35

 MARTIN 2010, S. 124. 
36

 Vergl. WARLAND 2002, S. 30. 
37

 MARTIN 2010, S. 124. 
38

 MARTIN 2010, S. 125 
39

 BRENK 1975, S. 22. 
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neue Gottesvolk (nach der Ablehnung des Gottessohnes durch die Juden der Synagoge) un-

mittelbar an das alte Israel anschließt. Die Universalität des Reiches geht auf das Christentum 

über.
40

 

Diese Konzeption findet ihren Höhepunkt im Mittelteil des obersten Registers (Abb. 

18). In einem Regenbogenkreis befindet sich ein mit Edelsteinen geschmückter Thron, aus 

dessen Lehne auf jeder Seite ein Widderkopf herausragt; an deren Mäulern hängt jeweils eine 

goldene Kette mit einem Edelstein. In die Handknäufe des Thrones sind 2 Bildnisse eingelas-

sen.
41

 Auf dem Thron steht ein Gemmenkreuz, vor dem auf einem purpurnen Tuch ein golde-

nes, mit Juwelen verziertes Diadem liegt. Auf dem Suppedaneum unter dem Thron befindet 

sich eine weiße Rolle mit sieben Siegeln. Über der ganzen Szene bringen die vier apokalypti-

schen Wesen (Löwe, Stier, Mensch, Adler) goldene Kränze dar. Diese Darstellung geht auf 

die Apokalypse 4 - 5, 1 zurück, allerdings in stark veränderter Form. Wir haben es mit dem 

Bildtypus der Hetoimasie (Zubereitung) zu tun, der eschatologische Bedeutung hat.  

Nicht zu diesem Bildtyp gehören die beiden Apostel Petrus (links) und Paulus (rechts) 

(Abb. 18). Petrus schreitet auf den Thron zu, Paulus steht fast frontal. Beide halten ein Buch 

in Händen; das des Petrus lässt hebräische Schriftzeichen erkennen, während das des Paulus 

nur von der Rückseite dargestellt ist. Die rechten Hände sind im Akklamationsgestus erhoben. 

Durch die Bücher können Petrus und Paulus als die Vertreter der Juden- bzw. Heidenkirche 

gekennzeichnet werden. Unter der Szene befindet sich in großen weißen Lettern die Wid-

mungsinschrift: XYSTUS EPISCOPUS PLEBI DEI.  

Petrus und Paulus erweisen diesem Thron ihre Reverenz. Zugleich sind ihre Büsten aber 

auch in die Knäufe der Armlehnen eingelassen.
42

 Auch dafür gibt es Beispiele in der kaiserli-

chen Ikonographie: hier sind Büsten der Roma und Constantinopolis in die Lehnenknäufe des 

Kaiserthrones eingearbeitet und symbolisieren die Herrschaftsbereiche des Kaisers. In Paral-

lele dazu ist auf den Mosaiken die Herrschaft Christi über die Juden- und Heidenkirche her-

vorgehoben.  

In Santa Maria Maggiore handelt es sich auch um eine eschatologische Darstellung, die 

Zusammenstellung ist: Petrus und Paulus sind abgebildet; Christus ist durch den Thron reprä-

sentiert, der römische Bischof durch die Widmungsinschrift. Die eschatologische Königsherr-

schaft Christi ist in dieser Welt repräsentiert durch Rom, das durch den Heiligen Stuhl Petri 

das Haupt der Welt geworden ist. Diesen Heiligen Stuhl hat der römische Bischof inne. 

Und dieser Bischof, Xystus, weiht der plebs dei, d. h. dem auserwählten Gottesvolk 
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Roms, die Kirche oder das Mosaik. Eine Widmungsinschrift an einer so hervorgehobenen 

Stelle ist singulär. Nach Brenk ist der Begriff plebs dei ein stadtrömisches Spezifikum.
43

 

2.2.3 Die Marienkrönung in der Apsis 

Das Mosaik von Torriti gliedert sich in zwei Abteilungen: In der Wölbung der Apsis ist 

die Krönung der Muttergottes abgebildet (Abb. 19). Christus und Maria befinden sich in ei-

nem großen Kreis und sitzen auf einem großen Thron, der wie ein orientalischer Diwan aus-

sieht. Der Sohn setzt der Mutter eine juwelenbesetzte Krone auf das Haupt. Das Mosaik stellt 

Maria nicht nur als die Muttergottes dar, sondern als die Mutter Kirche, die Braut des Soh-

nes.
44

 Zu ihren Füßen befinden sich die Sonne und der Mond und um sie herum der Chor der 

huldigenden Engel. Hinzu kommen auf der linken Seite die Heiligen Petrus und Paulus, der 

heilige Franziskus und Papst Nikolaus IV. Auf der rechten Seite Johannes der Täufer, der 

Evangelist Johannes, der heilige Antonius und der Wohltäter Kardinal Colonna. 

In dem restlichen Teil der Apsis sieht man ein Traubendekor, das aus zwei Stämmen 

links außen und rechts außen aufsprießt. Auf dem Streifen am Sockel der Apsis sind Szenen 

aus dem Leben Marias dargestellt. Sie sind rechts und links von der "Dormitio" (der "Ent-

schlafung" Marias) (Abb. 20) aufgereiht, die genau unter dem Bild der Krönung angeordnet 

ist. Diese Art, den Tod der Jungfrau Maria darzustellen, ist typisch für die byzantinische Iko-

nographie (Koimesis). Der Künstler Torriti fügt  weitere Figuren hinzu. Zwischen den ioni-

schen Säulen unterhalb der Mosaiken, hat Fuga die Basreliefs von Mino del Reame ange-

bracht, u.a. die Geburt Jesu und das Schneewunder. 

3. Deutung und Bedeutung der Darstellungen 

3.1 In der Apsis 

Als zentrales Motiv wird das ursprüngliche Apsismosaik die Darstellung der thronenden 

Maria mit dem Kinde gezeigt haben, sowie auch das heute verlorene Apsisbild aus der ersten 

Hälfte des 5. Jhs. in der Basilica Suricorum in S. Maria in Capua Vetere, das wir aus neuzeit-

lichen Beschreibungen (Abb. 21) kennen.
45

 Dort thronte die Madonna mit Kind inmitten einer 

großen Ranke, die aus einem Blattkelch hervorwuchs.  Es dürfte kaum ein Zufall sein, dass 

sich Rankengeschlinge und idyllische Motive am Fuß der Kalotte in dem Mosaik der Mittelal-

terlichen Apsis am Querhaus von S. Maria Maggiore wiederfinden. Auf Grund des Zeugnis-

ses des Mosaiks in S. Maria in Capua Vetere setzt Brandenburg voraus, dass die Elemente des 

mittelalterlichen Apsisbildes von S. Maria Maggiore auf das antike Apsisbild der Basilika des 

5. Jahrhunderts zurückgehen und dort das Bild der thronenden Madonna mit dem Kind umge-
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ben haben. Dieses damit wiedergewonnene Apsisbild stellt unter den zeitgenössischen Ap-

sisdekorationen eine Neuerung dar, nahm bis dahin Christus den zentralen Platz in einer Kalo-

tte ein, dem auch der Kultbau geweiht war, so ist es nun die Gottesmutter mit dem Christus-

kind.
46

 die in den Vordergrund tritt. Der thronenden Madonna in der Apsis entspricht vermut-

lich im Osten auf dem Mosaik der Innenwand über dem Eingang zum Mittelschiff noch ein-

mal ein Marienbildnis, wie es aus den Worten der überlieferten Stifterinschrift derselben 

Wand auch hervorgeht. Daneben waren hier, wie es aus der Weiheinschrift hervorgeht, fünf 

Märtyrer wiedergegeben, die ihre Kronen der Madonna darbrachten. 

Sible de Blaaw
47

 wiederum plädiert für den Weltenherrscher Christus als logischer Hö-

hepunkt des Dekorprogramms am Gewölbe der Apsis. Wenn auch in der Dekoration des 

Presbyteriums und am Eingang der Basilika die Gottesmutter besonders hervortritt, so ordnet 

es sich doch in den Gesamtzusammenhang des Bildschmuckes ein, der Christus den Welten-

herrscher verherrlicht, den Maria geboren hat. Der Weg zur Erlösung führt durch das Alte und 

das Neue Testament und gipfelt im Erlöser. 

3.2 Am Triumphbogen 

Bethlehem und Jerusalem bilden als Geburts- und Todesort Jesu die Ausgangspunkte 

des Heils. Dieses Heil wird - so das nächste Register - von den Juden abgelehnt, im folgenden 

Register von den Heiden - repräsentiert durch die drei Magier, die Sibylle, die Ägypter, den 

Philosophen - angenommen und damit die Kultur des römischen Reiches auf das Christentum 

bezogen
48

. Im obersten Register wird die Einheit von altem und neuem Gottesvolk, vom Al-

ten und Neuen Testament dargestellt. In den beiden Verkündigungen an Maria und Joseph, in 

der Darbringung im Tempel und in der Aufforderung zur Flucht nach Ägypten werden die 

Gottessohnschaft Jesu und sein Königtum bezeugt; Vertreter des Alten und Neuen Bundes 

huldigen Jesus. Das alte ist zugleich das neue Gottesvolk, der Tempel von Jerusalem trägt das 

Bildnis der (bekehrten) Dea Roma und die Lampe Christi. Rom ist an die Stelle des alten Je-

rusalem getreten. In diesem Sinne wird im eschatologischen Thron des Scheitelbildes der 

Thron der Dea Roma beschrieben, der von den römischen Märtyrern Petrus und Paulus flan-

kiert wird. Und in einer für diesen Ort einzigartigen Inschrift weiht ein Nachfolger des Petrus, 

Sixtus, die Kirche dem Volk von Rom oder der ganzen Christenheit. Erkenntnis bzw. Nicht- 

Erkenntnis bilden das Grundmotiv der drei obersten Register. Edelsteine in diesen Bildern 

deuten eine eschatologische Dimension an, die aber verknüpft ist mit der geschichtlichen 

Funktion Jerusalems, Bethlehems und Roms.  
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4. Fazit 

Das Mosaik Programm unter Sixtus III. in S. Maria Maggiore war in Bezug auf die In-

halte, trotz der verschiedenen Künstler und verschiedenen Stile, die die Mosaiken des Schiffes 

wie des Apsisbogens unterscheiden, sehr einheitlich.
49

 Die ikonographische Interpretation des 

Programms wird weiterhin diskutiert werden. Die Szenen aus dem Alten Testament, deren 

Protagonisten Abraham, Isaak, Jakob, Moses und Josua im Langhaus, die Kindheit Christi auf 

dem Bogen der Apsis und das Thema des Gewölbes, die hypothetisch wiedergegeben werden, 

wecken so viele Bedeutungen und Assoziationen und es ist praktisch unmöglich, sie im Detail 

zu rekonstruieren und die typologischen, allegorischen und dogmatischen Verbindungen im 5. 

Jahrhundert zu verfolgen.
50

 Die Ikonographie vor der Apsis spielt eine wichtige Rolle bei der 

Interpretation des gesamten Programms. Es wurde von Interpreten auch vorgeschlagen, einen 

Schwerpunkt auf die Bilder von Abraham und Sarah zu legen, die Joseph und Maria vorweg-

nehmen.
51

 Andere Interpreten sehen ein entscheidendes Motiv der kirchlichen Politik: Chris-

tus als Herrscher über das priesterliche Volk Gottes und der Bischof von Rom als sein Stell-

vertreter.  

Das allgemeine Thema ist klar: die Präexistenz Christi und seiner Kirche und die Erfül-

lung der Verheißung Gottes in der Menschwerdung des Wortes durch Maria.
52

 Ursprünglich 

gipfelte wohl der gesamte Zyklus in den Bildern der Kalotte, wo vielleicht große feierliche 

Gestalten Christus und Maria verkörpert haben und das Kreuz erschien.
53

 Maria ist in ihrer 

Darstellung am Triumphbogen schon vorweg in den Rang einer Königin erhoben. Es wird 

weiterhin die Rekonstruktion der zentralen Darstellung des ursprünglichen Apsismosaiks dis-

kutiert werden. Ich denke, der logische Höhepunkt des Dekorprogramms am Gewölbe der 

Apsis war die Theotokos, Maria mit dem Kinde, zumal das gesamte ursprüngliche Bildpro-

gramm dem Patrozinium der Papstkirche entspricht und demnach auch der „krönende“ Höhe-

punkt der Marienverehrung in der Apsiskalotte durch die Darstellung der Jungfrau mit dem 

Kind stattgefunden hat. Auch wenn Nikolaus IV. dieses Mosaik einer Erweiterung des Pres-

byteriums opferte, wird sein Auftrag an J. Torriti die Neuschaffung der Mosaikausstattung 

unter bestmöglicher Beibehaltung der ikonografischen Dominanz gelautet haben. Eine Steige-

rung der Glorifizierung der Gottesmutter durch die Darstellung der Krönung Mariens durch 

ihren Sohn Jesus Christus mag sicherlich auch im Sinne des Auftraggebers gelegen sein.  
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5. Bau- und Ausstattungs-Chronologie 
54

 

        

Jahr Bebauung und Ausstattung Liturgische Verfügung 

352-356  Grundsteinlegung Basilica Liberii  

400 Planung Basilika S. Mariä: 3schiffige Basilika 

mit Apsis und Umgang 

Eingang öffnet eine Säulenhalle /Atrium / Bap-

tisterium 

 

 

432-440 Mosaikenausstattung Altar auf fixem Platz vor der Apsis 

Podium in der Apsis und Sitze des Bischofs und 

des Klerus´ 

500   

600   

-  Apsis Podium mit Beichte und Beseitigung der 

konzentrierten Altar und Kathedra 

700   

731-741 Reparatur Dach 

Anwesenheit Kapelle der Geburt 

 

752-757  Vorhandensein Rahmen und Balken für Symbole 

vor dem Altar 

774 Eingangstor 

Vorhandensein der Krippen-Kapelle 

 

783 Restaurierung und Reparatur des Daches  

794 Restaurierung Decke/Atrium 

Restaurierung der Mosaike und Friese des Mit-

telschiffes, Schließung von einem oder mehre-

ren Fenstern des Langhauses 

 

800   

809  Ziborium von S. Peter ersetzt Ziborium des 

Hochaltares 

810 Restaurierung des Daches und anderer Elemente  

823  Erweiterung des Podiums im Umgang der Apsis, 

die Hebung des Niveaus des Podiums, Abbruch 

der Krypta, Überstellung der Kathedra auf den 

Boden des Umganges, Erneuerung Altar, der 

Beichte und der Front des Podiums 

855-858 Restaurierung des Baptisteriums  

1000   

-  Reliquien des Hl. Apostel Matthäus 

1100   

1119-1124 Schenkung der Glocke 

Bau des Campanile 

 

1145-1153 Neue Konstruktion des Narthex  

1159-1181 Neuer Marmorboden im Hauptschiff Konstruktion eines tieferen Chores mit zwei Am-

bonen 

1181-1191  Renovierung des Hochaltares 

1200   

1240 Das Baptisterium ist in der Umgebung in der 

Nähe des Süd-Ganges zu finden 

 

1256  Konstruktion des Nord-Altares im Hauptschiff 

vor dem Hoch-Chor 

1292-1295 Ersetzen Apsis und das Querschiff und Umgang 

mit neuer Apsis 

Schließen mehrere Fenster des Kirchenschiffes 

 

- Gemälde im Querschiff, Mosaiken innen und 

außen 

Stiftung des Altares Süd mit einem Ziborium im 

Hauptschiff 
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Abbildung 3: S. Maria Maggiore, 

Hauptschiff 

Abbildung 2: Luftaufnahme, 

S. Maria Maggiore, Rom 

 

Abbildung 1: S. Maria Maggiore, S/O-Fassade 

Abbildung 4: Eingangs- und Lang-

hausmosaike S. Maria Maggiore, Rom 
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Abbildungen 5 u. 6.: Wandrelief, Opfer von Melchisedek, S. Maria Maggiore, Rom 

 

Abbildungen 7.: Mosaike der Kindheit Christi, Triumphbogen, S. Maria Maggiore, Rom 

 

Abbildungen 8 u. 9.:  

 

Links: Stadtarchitektur Jerusalem 

Rechts: Stadtarchitektur Bethlehem, 

 Triumphbogen, S. Maria Maggiore, 

Rom 
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Abbildung 10: Die 3 Weisen bei Herodes 

Triumphbogen, S. Maria Maggiore, Rom 

 

Abbildung 11: Auftrag zum Kindermord 

Triumphbogen, S. Maria Maggiore, Rom 

 

Abbildung 14: Aphrodisius mit der Heiligen Familie, S. Maria Maggiore, Rom 

Abbildung 12: Die Anbetung der Magier, Triumphbogen, 

S. Maria Maggiore, Rom 

rechts: Abbildung 13: Halberstadt, Dommuseum 

Nr. 417. Konsulardiptychon, weströmisch A. 5. Jh. 
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Abbildung 15: Verkündigung an Maria, Triumphbogen, S. Maria Maggiore, Rom 

Abbildung 16: Darbringung im Tempel, Triumphbogen, S. Maria Maggiore, Rom 

Abbildung 17: IMP PHILIPPVS AVG. Drapierte Panzerbüste mit Strahlenkrone nach rechts. 

Perlkreis; Rs: SAECVLVM NOVVM. Kultbild der Dea Roma in hexastylem Podiumtempel 

thronend en face. Numismatik Lanz München 
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Abbildung 18: Hetoimasia, Scheitel des Triumphbogens, Detail, S. Maria Maggiore, Rom 

 

Abbildung 19: Mariä Krönung, Apsismosaik, S. Maria Maggiore, Rom 

 

Abbildung 20: Mariä Entschlafung, Apsismosaik, S. Maria Maggiore, Rom 
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Abbildung 21: Basilika Suricorum, Apsismosaik, Maria mit Kind, Rekonstruktion, 

Italien, Santa Maria Capua Vetere, Mosaik 5. Jh. 

 

Abbildung 22: Rom, Santa Maria Maggiore: Grundriß der heutigen Kirche mit den nach-

gewiesenen Resten der Basilika des 5. Jh. und des mittelalterlichen Baues 

(nach Krautheimer)  
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Abbildung 1: Eigenfoto des Autors, 22. 03. 2013, Rom 

Abbildung 2:  Archivio fotografico LOZZI ROMA s.a.s. 

Abbildung 3: Eigenfoto des Autors, 22. 03. 2013, Rom 

Abbildung 4:  Eigenfoto des Autors, 22. 03. 2013, Rom 

Abbildung 5:  Eigenfoto des Autors, 22. 03. 2013, Rom 

Abbildung 6:  PROMETHEUS 

Abbildung 7:  PROMETHEUS 

Abbildung 8:  PROMETHEUS 

Abbildung 9:  PROMETHEUS  

Abbildung 10:  PROMETHEUS 

Abbildung 11:  PROMETHEUS 

Abbildung 12:  PROMETHEUS 

Abbildung 13:  Reallexikon zur deutschen Kunstgeschichte, RDK, http://rdk.zikg.net/gsdl/ 

 Stand 28.12.2012 

Abbildung 14: PROMETHEUS 

Abbildung 15: PROMETHEUS 

Abbildung 16:  PROMETHEUS 

Abbildung 17: http://www.acsearch.info/, Stand 28.12.2012 

Abbildung 18: PROMETHEUS 

Abbildung 19:  Eigenfoto des Autors, 22. 03. 2013, Rom 

Abbildung 20:  UNIDAM 

Abbildung 21: PROMETHEUS 

Abbildung 22: PROMETHEUS 

 

 

 


